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Thema „Der Mensch vor der modernen Welt" abwech- kleine Schrift von Kanters Nun ist eben dadurch auf-
seln: mit Marxısten orlesungen gehalten hat, die schußreich, weil S1e, ı1nem modernen Denkschema qge-üdwestfrankreich viel VO sich reden machten „Die maß, derTr christlichen Religion, wl]1e allen anderen
I]stien mussen wieder Christen werden: S1e mMUSsen Religionen, überhaupt 198088 die Sozlale Funktion sehen
wieder glauben”, Ssagt auch e1ind Zeugnis  /  E der eErmMaäag. arum ist selne Hauptklage die ‚Alles spieltder protestantische Pastor Brissaud:,, Das Evangelium sıch ab, als ob der christliche Geist elner Ueber-
hat nıchts VOo  _ seiner aC verloren; INa  _ muß Aur tTragung 1Nns S50ozlale nicht mehr äahlg ware .  K Ohne Wel-
daran glauben , Und wWwWenn schon die Christen selber fel hat TOTLZ aller Erneuerungsbewegungen und
N1IC glauben, wunder, sle die „moderne Welt” aller verstreut sich bildenden lebendigen Zellen reC.
nıCcC ıch herüberziehen. mit der Beobachtung, der Großteil derer, die ich

noch Christen NECNNEN, nicht mehr Irgendwie durcn ihre
eligion verbunden sind, die ıchen Gottesdienste

Hat das Christentnm kulturelle Aufgabén? keine Gemeinschaft mehr Schaffen. Kanters sagt: „ANn
vielen Dörfern und auch 1n vielen Geistern ist der ka-

ährend die Tanzösische christliche Zeitschrift „ESprit tholische ult gerade als katholisch schon N1IC mehr
in ihrem Hefift VO  — Aug./Sept. 1946 eine Enquete über vorhanden. Er besteht NUur Nnoch als rec. schwaches
das TIhema .„Christliche Welt Moderne Welt" Vel- Band rein gesellschaftlicher und zeremonieller Natur”
öffentlicht, „bringt das Oktoberheft der Zeitschrıi „Ca- Was aber die Erneuerung der Liturgie, den Au{fstieg der
hiers du Monde Ouvean” einen Aufsatz, der 1mM Tunde katholischen Kunst, Literatur und Philosophie, die Be-
das gleiche Thema hat und der ıch methodisch als WEOGUNGEN der Katholischen Aktion angehen, alles, W

useinandersetzung mit anderen Schriften und Rund- die Jugend der Kirche beweist, gibt Althusser durch-
fragen Ihema gibt eın Beweis dafür, die aQus &ı daß wahr . sei, 1a3n noch N1IC Wissen
christliche Selbstbesinnung sich, uma\l 1n Frankreich, könne, ob die Kirche damit noch einmal den oien KOT-
leidenschaftlich mit diesem Thema beschäftigt un DeI der Gesellschaft rd beleben können. Kanters S@e1-
schäftigen muß Althusser sSelinem ufsatz nEn' nerseits kommt dem Ergebnis, das Volk die Re-
quetes SUTr la eligion ' ın den ers du Monde Nou- ligion, wlıe S1E ist, nicht mehr brauchen scheint
veau“‘ omMm el seinerseilts Zzu einigen wichtigen ınd iıch VO.  H3 ihr abwendei, daß SEIN reliq1öses edürfnis,
Bestimmungen, die diese Selbstbesinnung foördern. jene Leere, jener Hohlraum, als der sich dieses Bedürtfnis
Im ersten Teil sSe1Nes uisatzes Seiz sich Althusser mit heute bei den meisten kundgibt, nach Erfüllung W
einer kleinen Schrift VO  - Kanters, „L’Avenir de la Re- eiwas anderes SUuC. und dabei, Ww1e der Nationalsozialis-
ligion” auseinander, die auch SONST in den französischen INUS weist, auf die gefährlichsten Abwege geraten
Zeitschriften erl erwähntt antiers 1st N1IC. gläu- kann Kanters selber renn sich traurigen Herzen VO

biger TI1s ıst eın Mann, der das hristentum als Christentum, das schon ferne hinter ıch sieht, und
die höchste isherige ule des Abendlandes ansieht, es SUuC nach ‚‚einer £L£uen die Hoffnung geben
ber für dem Untergang geweiht halt Uun:; mit Trauer könnte  eE,
den unabänderlichen Vertfall analyvsiert. Diese altung USSEeT Zu faßt sSe1ne Erwiderung auf diese kleine
ist eine sechr typische; ben darum kann Althusser S11 Schiift die Kritik der grundlegenden Konzeption
mit Gewinn als „Einführung” das brennende Ihema SıAıMMEEN, die 111. Kanters’ (von der Iranzösischen
benutzen. Wie omMm es dazu, daß das hristentum die- Sozlologie herkommenden) Auffassung VO  —_ der Religion

spekt bietet? Die Christen er ind Ja, csoweit als einem unerläßlichen Element jeglicher Gesellschatt.
S1.E wach Sind, Se1t iwa Jahren aufs Berste beun- on ın dieser Form stimmt die These vielleicht nicht
ruhlg UrC die rage nach der der Kirche der Marxismus jedenfalls will e1INe Gesellschaf: ohne
und des auDens. Die Krise der Kirche der egen- Religion SChHalfen: für 1n ist das religiöse Gefühl das
wa hat auCc Althusser, wWwW1e manche andere, betont ETrzeugnis gewlisser sozlaler Mißstände und Td mit
das) N1C den dramatischen Charakter irüherer Krisen, diesen verschwinden.

man den Kampf der Welt YEeYEN die Kirche OderTr Kanters WITr der katholischen Kirche einerseits VOT, daß
den der Kirche ıch selber Verfolgung und 1ın der gegenwärtigen Welt vergeblich Spuren der
Häresie sıch entfalten sah. das ahrhundert sozlalen Tätigkeit des atholizismus suchte, anderseits,
sah Noch die dramatischen Vorgänge des Antiklerikalis- daß die Kirche sich CILY mit veralteten Sitten V@I-
MUS un des Modernistenstreits. Die Krise der Kirche bunden habe und 1ese immer noch weitergebe. Dabei
1n der egenwa vollzieht ıch (von gewissen „Ana- dürtfte sich darüber nicht WUundern, W e die Kirche

uUIrIC diechronismen” abgesehen) ohne Drama, wır  1C DUr der Ausdruck einer SOzlalen Ordnung, das
wachsende SIUMMEe aC der Indifferenz. ‚Alles spielt Orfrela e1INeT Kultur ware. och ist Wahrheit die
iıch ab, als o-b die Welt niıicht mehr das Gewicht der so7lale Aktion der Kirche (In der Katholischen Aktion,
Kirche auf ihrem Rücken spürte, der wenn S1LEe noch den christlichen Gewerkschaften, den christlichen Par-
das Gewicht dessen, VO  - der Kirche ÜDbTr1g ist, SDUrt, teien, den sSozlalen Enzykliken) eklatant daß n

doch, als ob s1e: ich wenigstens N1IC. mehr eine fast die Sentenz VO  w} Kanters umkehren könnte ‚Alles
Bürde kümmerte, die VO  - celber abiallen muß Die spnielt ıch ab, als Se1 die Kirche überhaupt NUur noch
Kirche ist für die moderne Welt überflüssig, un: die der Übertragung 1NS. Soziale ahlg  S Nur das liegt
Welt wartet ruh1lg ihren ntergang ab: S1e wartet, bis der ace Kanters Zugrunde ist die sozlale Funktion
S1e mıt der bürgerlichen Welt, 1n der S61 sich eingerichtet derT Kirche N1C universell, SOoNdern partiell, weil die
hat, untergeht, der uch einfach ‚bis s1e verschwindet, Kirche Nn1C der Gesellschaft der Gegenwart stie
weil sS1e inre soziale Mission erfüllt, Ooder weil sS1e S1e sondern 1UTC och e21nen eil der Gesellschaft ergriffen
N1IC. ertüllt hat, Oder schließlich, weil die Welt das hat 1ges and ist S1Ce 1U noch für eiINe bestimmte

Die Schicht .„Die Geschichte hat die Kirche auf eine schmaleStadium des Glaubens iınier IC gebrac hat.
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Position zi1rückgedrängt"‚ sagt thusser. „In einer Welt, he'cerogefi. S1e sprechen verschiedene Sprachen; die
iın der das hristentum ıch NUur noch mit einer VeIl- gleichen Begriffe haben nicht den gleichen nhal für sS1e.
fallenden Schicht als Ganzem eC ın der die 156 Montuclard zahlt ZWEEe1 Wertreihen für diese en
£2ben jenen Boden verliert, den dası Bürgertum täglich Welten au[f, die tatsäc  IC kein gemeinsames Maß en
verliert, die Kirche den 1nen Örper erreichen für den risten die spontane Empfänglichkeit Tür die

erie der utorität, für die Garantien der Ordnung, diefühlt, der vielleicht Nn1ıcC der ist, SVe sich der
Christ UrCc die Tatsachen selber g  ' die efi- Herrschait e1ines INZ  en, die Tradition, das mensch-

liche en die Achtung VOI dem Gesetz, die ralonalennition des soziologischen Standes der Kirche och e1nN-
mal durchzudenken. 1e die Kirche ıch N1C viel- Disziplinen, die atlion, die persönliche Berufung; für

den modernen Menschen ebenso die spontane Empfäng-leicht, ger;  e weil She sSOzlale ı1onen, wenn auch
universeller übernommen, gerade weiıl S1e sich einen ichkeit für die ertie der re1iNell, für die taktischen
zialen Inhalt, wenn uch 1nen universellen, gegeben Erfordernisse der Gerechtigkeit, die politische Demo-
hat, ‚eute auf einen ZUM0 Untergang verurteilten Örper TralUe, den Fortschritt, die menschliche Größe, die Auf-
beschränkt? Wenn der Christ das Leben wiederfinden richtigkeit, die Initiatlve, cdie Methoden der eo  aC.  J
will, muß üıch VO  _ inem falschen Begriff Le- un Erfahrung, die Klasse, die Kollektivaufgabe. Aber
bens losmachen. In un: Urc die Geschichte Vo  1e. N1IC. einmal diese erschiedenheit ist das Wesentliche.

Man könnte vielleicht diese Werte noch irgendwiesich so 1Ne Läuterung des religiösen ewußtseins, eine
fortschreitende Offenbarwerdung T Offenbarung, die legen U: austauschen. Nein: die Art, wl1le diese

erte erlebt werden, ist bei den Christen un! den >das wahre Wachstum der Kirche! ist. Die Zeiten, ın de-
N:  5 wIrTr eDen, S1iNd ohne Zweifel 1mM Hinblick auft 1eses dernen Menschen verschlileden. (Althusser referijert hier

noch einen weıiteren Aufsatz der ‚„‚ Jeunesse degeistige Wachstum von entscheidender Bedeutung.
l’Eglise” VO 0oze Gerechtigkeit der Christ,

Unsre Einsicht, Althusser, ist die, die Kirche der Gerechtigkeit verwirklichen will, will e einem
Christi nicht erster Linie 1Ne soziale Auifgabe hat Auftrag des ‚vangeliums endlich Z.U] S5Sieg ZUu verhelifen.
und daß s1e nN1C. wie die nafiurliıchen eligionen, IN Diese Gerechtigkeit ist gleichsam eın 1US dem Evange-mittel einer estimmten geschichtlichen Kultur ist,
s1e eine SOLIC höchstens noch „obendrein ” über- l1um abzuleitender Begriff für ihn, auf den die Welt

hinweist. Seine Leidenschaf für die Gerechtigkeit VOeI-
nehmen kann. Es ist vielleicht SOOAaT Iur IC 11N- schmilzt mit sSeiner Leidenschaft für die Verwirklichungeln sehr großes Wagnis, diese übernehmen, des Evangeliums. Der Nichtchrist dagegen erlebt das
weil s1e sich darın verlieren kann ist S0  O leicht, den Verlangen nach Gerechtigkeit ganz unmittelbar VO  - den
Wunsch der Menschen mit der mme es zZzu VE - Tatsachen Q U:  R Vielleicht ist darum bei ihm SO  SO iel
wechseln. Eben weil die Kirche dieser Versuchung Jahr- schärifer. „Wenn ich Kultur, Fabrikarbeit, Woh-
undertie lang un bis iın ıne Jüngste Vergangenheit NUNG handelt, ( brauchen Kameraden keine Ar-
nachgegeben hat, ist Sie jetz in T den Ver beitskreise, die Ungerechtigkeiten als Ungerechtig-eines NIC. ihr zugehörigen Leibes mithineingerissen
werden. In ahrheit ist Ja ihre Aufgabe weder sozial keiten ıdentifizieren. Sie fühlen S1e, und das ist genug

(J Roze, 1 ‚„‚ Jeunesse de l’Eg: uch Montuclard
noch kulturell Ihre Aufgabe ist die Verkündigung des
Evangeliums und die Vermittlung der Erlösung Sie ist sagl, der Christ fühle iıch VOI em im es11z der

enninıs der erlte, anstatt daß - Die 21-
für alle Gesellschaftsformen und alle Zeiten der Weg,
ZuU Christius Zzu gehen, und nichts anderes. barung haäatte für ihn dann einen morTalischen Inhalt, sie

überliefert ihm 1Ne Hierarchie der Werte die eben
Nach dieser Klärung des Verhältnisses der Kirche und ihres Wertes willen ich der Welt auferlegen und er
des Christentums überhaupt den sozlalen Troblemen verwirklic werden mussen. Die moderne Welt dagegen
(.„die Offenbarung hat keinen soziologischen Gehalt’) hat gelebte erie in anderer Ordnung Und muß
untersucht Althusser noch elIne andere Beziehung: die der sich wiederum, wWwW1e schon angesichts der Bin-
der Kirche un: des Christentums ZUI OTral, den dung der Kirche N ine bestimmte sozlale Form, Tagen,
sittlichen Werten. (Althusser nimmt el besonderen ob seine Wertordnung denn wirklich seinem Glauben
eZzug auf einen Aufsatz VO  - Montuclard ın der eit- der der gesellschaftlichen Struktur, 1n der lebt, -
schrift ‚„ Jeunesse de l’Eglise”, die eine undfrage uüber gehört. Er mMuU. unterscheiden lernen zwischen den ew/1-
die „Krise der christlichen Zivilisation” angestellt hat) gen christlichen Forderungen un der bloßen Dauer der

Und so1l ich N1C veraltende Sitten lam-Die grundlegende atsache Lst diese: e1ne NC uUu€e Welt hat
sich außerhalb der Kirche gebildet. Die beiden Welten Ne Die Offenbarung ist Ja keine aC der Vergangen-
haben keinen Kontakt miteinander, s1E SiNnd vollkommen heit, SOoNndern jeglicher Gegenwart.

Hirtenworte In die eıt
Gesetze verdrängen die alten. Es ist wahrhaftig wahr,Die Stunde der Chrısten
daß ich oß  9  Cht mehr auskennt.

Fin Hirtenbrie Kardinal Salieges Die einen versuchen, sich in die Vergangenheit eiNnZUu-
Nehte Brüder! kapseln, andere drängen mit eTt Gewalt VOrWAÄäTlis

die Zukunft.Wir befinden m:tten 1n einer Revolution. 1nNne Welt
Ein Haus 1C ZUSamMMeN, ein nNneues wird gebaut. Fürbricht usSsammen. Das rechtliche Statut, nach dem WI1T

sg1t 1789 gelebt haben, paßt N1ıC mehr auf ü Neue den, der drin wo  e, eine unangenehme Lage Wäas
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